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Ein grosser Suchender

Der «Sc/ireitezide» auf der Huaderteraote ist eiu Haaptiaer/c uoa

Aiderto Giacomedi (9901 dis 1966J. Das Daasidaas Ziiricd edri dea

dedeaieadea DüastZer mit eiaer grossariigea i^eirospediiee.

VON RICHARD BUTZ

Erinnerung
an einen grauen Herbst-

nachmittag des Jahres 1964 in der
Rue Hippolyte-Maindron, Quar-

tier Montparnasse, in Paris: Durch die
Türe des Ateliers im Hause Nr. 46, an
dem in schlichtem Schriftzug der Name
Giacometti steht, tritt der damals bereits
weltbekannte, 63-jährige Künstler Alber-
to Giacometti zuerst in einen kleinen
Hof, dann auf die Strasse hinaus. Sein
Gesicht ist zerfurcht, wach blicken die

Augen unter dem wuscheligen, un-
gekämmtem Haarschopf hervor. Die un-
vermeidliche Zigarette zwischen den Fin-

gern begibt er sich in sein Stammcafé.
Hier richtet der Bildhauer, Maler, Zeich-

ner, Grafiker und Dichter aus dem süd-
bündnerischen Bergell einige freundliche
Worte an den 21-jährigen, ziemlich über-
raschten Verehrer aus der Schweiz.

Am 11. Januar 1966 ist Alberto Gia-

cometti, erst 65 Jahre alt, tot. In Zürich
tobt zu dieser Zeit ein Kunststreit um ihn.
Ohne die Errichtung einer privaten Stif-

tung besässe das Kunsthaus heute wahr-
scheinlich ihre bedeutende Giacometti-

Sammlung nicht. Fast vier Jahrzehnte

später steht derselbe Journalist im Kunst-
haus Zürich. Er ist immer noch von Gia-

comettis Werk berührt.

Das Cesamtwerk Giacomettis
Alberto ist der Sohn des nachimpres-
sionistischen Malers Giovanni Giaco-

metti (1868 bis 1933) und der Annetta,
geborene Stampa (1871 bis 1964). Hun-
dert Jahre nach seiner Geburt in Stampa
im Bergell ehrt ihn das Kunsthaus Zürich
mit einer grossen Retrospektive. Sie ent-
stand in Zusammenarbeit mit dem Mu-
seum of Modern Art in New York und

umfasst 90 Skulpturen, 40 Gemälde und
60 Zeichnungen aus allen Perioden.

Christian Klemm, Kunsthaus-Vizedi-
rektor und Kurator der Alberto-Giaco-
metti-Stiftung, präsentiert den Künstler -
unterstützt von drei weiteren Kuratoren -
anders als von früheren Ausstellungen
her gewohnt: «Meist wird Giacometti als

Künstler gesehen, der sich in seiner spä-
teren Schaffensperiode mit der lebendi-

gen Gegenwart vom Gegenüber beschäf-

tigt hat. Wir zeigen nun auch die erste
Hälfte des Werkes und damit den ande-

ren, den avantgardistischen Künstler aus
der Zeit des Kubismus und des Surrealis-

mus, und dies zum ersten Mal ziemlich
vollständig. Alles zusammen unter-

Berühmte schreitende Einzelfiguren.

streicht die Bedeutung von Giacometti in
der Plastik des 20. Jahrhunderts.»

Mitte der Dreissigerjahre wendet sich

Giacometti vom Surrealismus ab und
kehrt zum Naturstudium zurück. Er be-

schäftigt sich mit ägyptischer Kunst, in-
tensiviert die seit frühester Jugend be-

triebene Malerei, zeichnet und modelliert
unablässig. Seine Figuren werden zu-
nehmend kleiner. Am Schluss sind sie

nur noch zwei, drei Zentimeter gross, ste-

hen aber auf grossen Sockeln. In einem
ausführlichen Brief an den Galeriebesit-

zer Pierre Matisse beschreibt er sie 1948

so: «Nur in dieser kleinen Form ähnelten
sie der Wirklichkeit und zugleich ent-
setzten mich ihre Ausmasse, sodass ich
unablässig von neuem begann, nur um
ein paar Monate später wieder am glei-
chen Punkt anzulangen.»

Aus Genf, wo er die Kriegsjahre ver-
bracht hat, kehrt Giacometti nach Paris

zurück. Die kleinen Figuren finden in
wenigen Zündholzschachteln Platz. Aus-

gelöst durch psychisch einschneidende
Traumerlebnisse beginnen seine Köpfe
und Figuren in der Folge an Grösse zu
gewinnen.

Grossartiges Spätwerk
In den verbleibenden gut zwanzig Le-

bensjahren schafft Alberto Giacometti
nun sein grossartiges Spätwerk: die
schreitenden Einzelfiguren (bis auf eine
Ausnahme alles Männer), die stehenden

Frauen, die plastisch umgesetzten Be-

gegnungen auf Plätzen, die gemalten und
gezeichneten Figuren im Raum und in Si-

tuationen, die Landschaften (fast immer
das Bergell oder Paris-Bilder) und Still-
leben sowie die Büsten von seinem Bru-
der Diego und von wenigen anderen Mo-
dellen. Die Titel weisen auf Giacomettis
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KULTUR I ALBERTO GIACOMETTI

Selbstbildnis 1923, Öl auf Leinwand, 55 x 32,5 cm, Kunsthaus Zürich

Themen hin: Existenz, das Alleinsein, die

Familie und die problematische Bezie-

hung der Geschlechter. In den letzten
Werken verstärkt sich die lebenslange
Auseinandersetzung mit dem Scheitern,
dem Nie-zu-Ende-Kommen und dem
Tod.

Stampa bleibt für Giacometti neben
Paris der zweite Fixpunkt. Der Bohémien
wird bei «La mamma» wieder zum folg-
samen Sohn und arbeitet unermüdlich
im ehemaligen Atelier seines Vaters.
Sina Dolfi-Giacometti, eine heute über

80-jährige Nachbarin, meint, er sei je-
weils zurückgekommen, um Kraft aus
dem Bergeller Granit zu schöpfen.

«Früher haben die meisten im Tal den

Kopf über ihn geschüttelt, jetzt sind sie

stolz auf ihn», sagt der Zürcher Fotograf,
Filmemacher, Buchautor und Verleger
Ernst Scheidegger. Als Soldat besucht er
1943 den Künstler zum ersten Mal in sei-

nem Bergeller Atelier und wird zum
engen Freund. Er freut sich über die Zür-
eher Ausstellung: «Eine Menge Leute
kennen nicht den ganzen Giacometti,
hier wird das gängige Bild korrigiert.»

Scheideggers eindrückliche Fotogra-
fien des Freundes sind im Kunsthaus pa-
rallel zur Retrospektive ausgestellt. Sie

und grossformatige Fotografien von Wer-
ken sind zurzeit auch auf Reise durch 16

chinesische Städte. «In China», so der Fo-

tograf, «ist das Interesse an Giacometti

riesengross. Vor allem kommen junge
Leute und Künstler, um darüber zu dis-
kutieren. In der Schweiz scheint eher nur
die ältere Generation an ihm interessiert

zu sein.»
Der Rundgang durch die Retrospekti-

ve und der Blick auf das Gesamtwerk un-
terstreichen den kunstgeschichtlichen
Rang und die Aktualität des Werkes von
Alberto Giacometti, Es macht ihn, neben
Paul Klee, zum bedeutendsten Künstler
der Schweiz in der ersten Hälfte des

20. Jahrhunderts.

Die Ausstellung im Kunsthaus Zürich dauert bis

zum 2. September 2001. Öffnungszeiten: Dienstag

bis Donnerstag, 10 bis 21 Uhr; Freitag bis Sonntag,

10 bis 17 Uhr. Der Katalog kostet Fr. 50.-.
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